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Fundamentalismus, absoluter Wahrheitsanspruch und Konfessiona-
lisierung kennzeichnen die rückwärtsgewandte Erscheinungsform 
von Religion. Auf der fortschrittlichen Seite des Spektrums entwi-
ckelt sich ein Umgang mit Religion, der die Verwurzelung in einer 
Tradition mit der Wahrheit über allen Unterschieden zu verbinden 
weiß. Unser Beitrag trägt Phänomene einer globalen Spiritualität 
vom Sufi smus bis hin zur Anthroposophie zusammen.

Spirituelles Weltbürgertum
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VON GRIET HELLINCKX

T abea Gregory wollte es wissen: Wel-
che Einstellung haben Menschen im 
Alter zwischen 15 und 30 Jahren in 

Deutschland, wenn es um Religion geht? 
Die Schülerin aus der 13. Klasse der Wal-
dorfschule in München-Ismaning erarbeitete 
dazu einen Fragebogen und stellte sich damit 
in die Fußgängerzone. Sie befragte rund 800 
Passanten. Die Ergebnisse ihrer Befragung 
sind zu fi nden in einem Essay, das auf www.
jugendsymposion.de veröff entlicht wurde 
und im Aprilheft der Zeitschrift Erziehungs-
kunst erschien. 

Die junge Frau musste feststellen, dass 
das Bild junger Menschen von Religion heu-
te von Konfl ikten und Kriegen geprägt ist. 
Dass es in allen Religionen auch um Frieden, 
Liebe und Gemeinschaft geht, verschwindet 
aus dem Bewusstsein. Außerdem stellte sie 
ein recht ambivalentes Verhältnis vieler Be-
fragter zur Religion fest. Etwa die Hälfte gab 
an, zwar nicht selbst an die Lehren der Reli-
gion, in der sie erzogen wurden, zu glauben, 
sie aber doch ihren eigenen Kindern mitge-
ben wollten; es sei wichtig, Traditionen zu 
wahren und innere Kraft mit auf den Weg zu 
geben.

Tabea Gregory hat ihrer Befragung inte-
ressante eigene Betrachtungen zum Thema 
Religion hinzugefügt: „Glaube ist ein Spie-
gel der eigenen Innenwelt“, lautet eine ihrer 
Thesen. Aufgrund der zunehmenden Indivi-
dualisierung scheine es dann keinen Platz 
mehr zu geben für eine „Kollektiv-Religion“. 
Die junge Autorin schließt mit der Überle-
gung: „Wenn die Menschen ihren neuen in-
dividuellen Zugang zum Glauben gefunden 
haben – ein Glaube, der auch Nichtglaube 
und Andersglaube einschließt –, kann viel-
leicht eine neue Form von Religiosität entste-
hen, die ein WIR-Denken möglich macht.“ 

Tabea Gregorys Betrachtungen spannen 
den Bogen von den traditionellen Religions-
formen über die Individualisierung hin zu ei-
ner möglichen neuen gemeinsamen Basis für 
Religiosität. Dieser Schilderung möchte ich 
eine weitere Schilderung an die Seite stellen. 
Welchen Platz gibt es innerhalb der Religion 
als kollektiver Rahmen für die Individualität 
und ihre persönliche Erfahrung? Haben or-
ganisierte Formen der Religion noch eine Be-
rechtigung in der heutigen Zeit?

VON MYTHISCHER RELIGION ZU INTER-
RELIGIÖSEM AUSTAUSCH
In einer ersten Stufe ist jede Religion bzw. 
jede(r) Gläubige davon überzeugt, dass sei-
ne oder ihre Form von Religiosität die einzig 
richtige ist. Dazu gesellt sich die mehr oder 
weniger deutlich ausgesprochene Haltung, 
dass die eigene Religion jeder anderen über-
legen sei. Diese Stufe von Religiosität könnte 
man „mythische Religion“ nennen. Eine sol-
che Überzeugung gibt eine Rechtfertigung 
für Unterdrückung und Bekämpfung, mitun-
ter auch für die Ausrottung von Andersgläu-
bigen. 

In unseren Breitengraden wurde ab der 
Aufklärung der Ruf nach „Beweisen“ immer 
lauter. Das schwächte die Religionen und 
ihre Dogmen und führte zu einer zunehmen-
den Säkularisierung. Gläubige Menschen im 
Westen leben seither oft in zwei Welten, die 
sie innerlich nicht zur Deckung bringen. Die-
se Stufe der religiösen Entwicklung kann 
man auch „rationale Religion“ nennen. 

In einer dritten Phase kommt es einer-
seits zu tolerantem Pluralismus und inter-
religiösen Bemühungen, andererseits einer 
verstärkten Hinwendung zur Spiritualität. 
Beide Entwicklungen können, aber müssen 
nicht Hand in Hand gehen. Bei ökumeni-
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schen und interreligiösen Veranstaltungen 
können Menschen erleben, dass das, was sie 
gemeinsam haben, dasjenige, was sie trennt, 
bei Weitem übersteigt. Diesen Begegnungen 
liegt der Wunsch, harmonisch miteinander 
auskommen zu wollen, zugrunde. Man wird 
sich der möglicherweise geteilten Werte be-
wusst und schaut darauf, welche Grundla-
gen alle Religionen gemeinsam haben. Eine 
Begegnung auf dieser Basis wirft oft neue 
Fragen auf. Menschen, die sich auf solch ei-
nen Austausch einlassen, identifi zieren sich 
oft nicht mehr im traditionellen Sinne mit ih-
rer Religion, sehen sich aber dennoch durch 
die Außenwahrnehmung veranlasst, sich mit 
den eigenen Grundlagen auseinanderzuset-
zen, sie zu erklären und womöglich sogar zu 
verteidigen. 

Die Sehnsucht nach Spiritualität und 
Mystik hat in unserer Zeit neue Formen an-
genommen. Es gibt inzwischen eine Art von 

Demokratisierung der spirituellen 
Wege. In aller Welt stehen vor 

allem Menschen mit Zugang 
zu Bildung das Wissen und die 
Weisheit der verschiedensten 

Religionen und spirituellen 
Schulen zur Verfügung. Vie-
le fühlen sich nicht mehr in 
den traditionellen Formen ih-
rer Kultur zu Hause, suchen 
aber dennoch nach Werten 
und spiritueller Weiterent-
wicklung, oft ausgerech-
net in Traditionen, die 
den eigenen fremd sind. 
Die riesigen Herausfor-
derungen und Konfl ik-
te, mit denen sich die 

Menschheit derzeit aus-

einandersetzen muss, verlangen nach Tole-
ranz und Zusammenarbeit. Wir erkennen, 
dass die Probleme in der Welt ein solches 
Ausmaß angenommen haben, dass wir ein 
weltzentriertes Bewusstsein ausbilden müs-
sen, das über egozentriertes und nationen-
zentriertes Verhalten hinausgeht. Und im-
mer mehr Menschen sind auch tatsächlich 
imstande, lokal zu handeln und global zu 
denken. 

„DUAL CITIZENSHIP“: TRADITIONEN UND 
WELTSPIRITUALITÄT
Konsequenterweise taucht in den letzten 
Jahren immer häufi ger der Begriff  „globale 
Spiritualität“ oder Weltspiritualität auf. Auf 
der Website www.global-spirituality.info 
heißt es dazu: „Globale Spiritualität ist keine 
neue Religion. Sie verlangt weder Mitglied-
schaft noch Gefolgschaft. Sie ist eine sich im 
menschlichen Bewusstsein entfaltende evo-
lutionäre Dynamik; eine integrative Macht, 
die die Menschheit als eine globale Familie 
zu vereinigen vermag.“

Rabbi Marc Gafni ist einer von vielen, 
der diesen Entwicklungen und Fragen eine 

Stimme verleiht und hob vor Kurzem 
zusammen mit Lehrerinnen und 
Lehrern aus anderen Traditionen 
das Center for World Spirituality 

aus der Taufe. Interessanterweise 
brachte er in diesem Zusammenhang 

den Begriff  „dual citizenship“ ins Spiel, wört-
lich übersetzt „doppelte Staatsbürgerschaft“. 
In diesem Fall geht es aber nicht um die Zu-
gehörigkeit zu einem Staat, sondern zu einer 
Religion, während man sich zugleich dem 
Ansatz einer Weltspiritualität verbunden 
fühlt. Der Vorteil dieses Ansatzes liegt darin, 
dass die Rituale und die Weisheit einer Tra-
dition einem zwar voll zugute kommen kön-
nen, man sich aber nicht soweit damit iden-
tifi ziert, dass man sich als getrennt von allen 
anderen Wegen sieht und erlebt und vor al-
lem keinen Absolutheitsanspruch des eige-
nen Ansatzes erhebt.

„Für einige Menschen haben die klassi-
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schen Religionen ihre Kraft verloren. Sie su-
chen eine Praxis und ein Engagement, das 
die Traditionen übersteigt“, meinen die In-
itiatoren des Centers for World Spirituality 
dazu. „Andere haben das intuitive Bedürf-
nis, die Traditionen sowohl zu transzendie-
ren wie auch mit einzuschließen.“

UNIVERSALITÄT IM SUFISMUS
In allen mystischen Traditionen haben Men-
schen aus ihren inneren Erfahrungen heraus 
Formulierungen gefunden, die für alle Men-
schen zugänglich sind. Der Dalai Lama zum 
Beispiel gilt vielen als ein integerer Sprecher 
für die Interessen der Menschheit. 

Am stärksten ausgeprägt ist dieser uni-
verselle Ansatz jedoch seit Langem im Sufi s-
mus, wo es immer wieder Menschen gab, die 
das Universelle im spirituellen Erleben in all-
gemein verständlichen Bildern und Worten 
versprachlichen konnten. So wird nachvoll-
ziehbar, warum Rumi (1207-1273) zurzeit ei-
ner der populärsten Dichter der Welt ist. Ob-
wohl seine Weisheit im Islam und im Koran 
wurzelt, fühlen Menschen aus allen Religio-
nen sich von ihm inspiriert. Zu einer Zeit, in 
der dies noch völlig ungewöhnlich war, for-
mulierte er schon Sätze wie: „Feuerdiener 
und Brahman‘, Christ und Muselman bin ich, 
/ Du bist meine Zuversicht, sei nicht fern, oh 
sei nicht fern! / In Pagoden, in Moscheen, 
und in Kirchen, mein Altar / Ist allein dein 
Angesicht.“ (in einer Übersetzung von Fried-
rich Rückert) oder „Da das Objekt jeder Lob-
preisung eins ist, gibt es von der Perspektive 
aus gesehen nur eine Religion.“ (Mathnawi 
III, 2124)

Auch im 20. Jahrhundert fl ossen Impul-
se für eine universelle Spiritualität aus den 
Sufi linien in die westlichen Gesellschaften. 
Der älteste bekannte Vertreter dieses Ansat-
zes ist sicher Hazrat Inayat Khan (1882-1927). 
In der Tradition des indischen, gemäßigt is-
lamisch-orthodoxen Chishtiyya-Ordens ste-
hend, kam er in den Westen und war sich klar 
darüber, dass er seine Arbeit in der spirituel-
len Begleitung eigener Schüler nur machen 

konnte, wenn er die universellen Prinzipi-
en und nicht so sehr die religiösen Aspekte 
seiner Tradition betonen würde. 1917 formte 
er einen Ritus, den er den Universellen Got-
tesdienst nannte. Im Verlauf dieser Feier, die 
von späteren Generationen noch immer ze-
lebriert wird, werden Texte aus den Heili-
gen Schriften der großen Weltreligionen ge-
lesen. Obwohl es nach seinem Tod zu einem 
Schisma kam, wird die Kraft dieser spiritu-
ellen Tradition und seines Ansatzes in der 
weitläufi gen Ausbreitung des Internationa-
len Sufi -Ordens wie auch der Internationa-
len Sufi -Bewegung sichtbar. Pir Vilayat Khan 
(1916-2004), der schon im Alter von zehn Jah-
ren als Nachfolger benannt wurde, erhielt 
seine Schulung nach dem Zweiten Weltkrieg 
in verschiedenen spirituellen Traditionen. 
Von 1956 an lehrte er den Sufi smus in Euro-
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 „Da das Objekt jeder Lobpreisung eins ist, gibt es von der Perspektive aus 
gesehen nur eine Religion.“ : Dschalal ad-Din Muhammad Rumi (1207-1273)
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pa, Amerika und Japan. In seiner Arbeit be-
tonte er immer die Einheit aller Religionen. 

Ein weiteres Beispiel für Ansätze einer 
globalen Spiritualität fi ndet sich in der Sufi -
linie von Irina Tweedie. Weil der Lehrer von 
Irina Tweedie als indischer Hindu zu einem 
muslimischen Lehrer kam, führte dies zu ei-
ner Fokussierung auf grundlegende spiritu-
elle Aspekte statt auf religiöse Formen. Die 
Weitergabe der Lehrbefugnis an eine Frau 
aus dem Westen, die theosophisch geschult 
war, machte sichtbar, wie weit und verwand-
lungsfähig diese Tradition ist. Konsequen-

terweise erklingt heute der Ruf nach einer 
globalen Spiritualität auch bei ihren Nach-
folgern Annette Kaiser und Llewellyn Vaug-
han-Lee und spricht viele Menschen an.

DIE PAVILLONS DER NATIONEN IN 
AUROVILLE
Ein weiteres Beispiel aus dem 20. Jahrhun-
dert fi ndet man ebenfalls in Indien, wo Sri 
Aurobindo (1872 -1950) den „integralen 
Yoga“ entwickelte. Sein explizites Anliegen 
war es, die Welt zu verwandeln, nicht ihr 
zu entfl iehen. Das Bewusstsein, das dem 
Ursprung der Schöpfung entspricht, nannte 

er den „Supermind“ oder das „Supermental“. 
Da er Vertreter einer evolutionären Spiritua-
lität war, betrachtete er dieses Überbewusst-
sein als entscheidend für die Weiterentwick-
lung und Verwandlung der Welt bis hinunter 
zur physischen Ebene. Dieses Bewusstsein 
wird durch ein globales Empfi nden der 
Einheit von allem, auch der Religionen, 
gekennzeichnet. Um sich dieser Ebene zu 
öff nen und von ihr transformiert zu werden, 
braucht es eine stringente spirituelle Praxis. 

Mira Alfassa (1878-1973), auf die oft als 
„die Mutter“ verwiesen wird, war die spiri-

tuelle Partnerin von Sri Aurobindo. Nach-
dem er sich im Jahr 1920 aus der Öff entlich-
keit zurückgezogen hatte, übernahm sie die 
Organisation seines Ashrams. Als Beitrag 
zur Würdigung der Einzigartigkeit der ein-
zelnen Religionen, Nationen und Traditio-
nen wurde zwanzig Kilometer nördlich vom 
Ashram der Ort Auroville errichtet: eine Mo-
dellstadt, in der die Besonderheiten der ein-
zelnen Gruppen und Individuen ihren Platz 
bekommen sollen und dennoch die Ausrich-
tung auf ein gemeinsames Höheres im Blick 
behalten wird. Bei der Gründungsfeier hatte 
Mira Alfassa die Gelegenheit, im indischen 

Mira Alfassa Sri Aurobindo
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Rundfunk die vier Punkte der Gründungs-
urkunde zu verlesen. Im ersten Punkt heißt 
es: „Auroville gehört niemandem im Beson-
deren. Auroville gehört der ganzen Mensch-
heit. Aber um in Auroville zu leben, muss 
man bereit sein, dem Göttlichen Bewusst-
sein zu dienen.“ 

Zentral steht das Matrimandir, der Tempel 
der Mutter. Spiralförmig um dieses Zentral-
gebäude herum befi nden sich verschiedene 
Bereiche. In einem der vier Bereiche dieser 
Stadt in Entstehung gibt es eine sogenannte 
„internationale Zone“. Dort entstehen Pavil-

lons der einzelnen Nationen, die den jeweils 
besonderen Geist dieses Landes zum Aus-
druck bringen. „Jede Nation oder Kultur hat 
wie ein Individuum einen eigenen Körper, 
ein lebendiges Wesen, ein spezifi sches mora-
lisches und ästhetisches Empfi nden, ein sich 
entwickelndes Bewusstsein – und hinter all 
diesen Erscheinungsformen eine Seele, die 
den eigentlichen Grund für deren Existenz 
darstellt“, heißt es bei Aurobindo in seinem 
Werk Zyklus der menschlichen Entwick-
lung (im Abschnitt über „Die Entdeckung 
der Volksseele“). Durch das gleichberechtig-
te Zusammenleben von Menschen aller Na-

tionen soll hier ein Modell für gelebte Ein-
heit und Toleranz geschaff en werden. Auch 
wenn dies in der konkreten Umsetzung oft 
noch als mangelhaft erlebt wird, scheint es 
dennoch eine Bedeutung für die Welt zu ha-
ben, dass ein solcher Ort, dem solche Gedan-
ken zugrunde liegen, überhaupt existiert.

INTEGRALE BEWEGUNG UND 
ANTHROPOSOPHIE
Ende des 20. Jahrhundert wurde Ken Wilber 
(*1949) zum bedeutenden Vertreter und Für-
sprecher einer „perennial philosophy“, der 

immerwährenden Philosophie. Wilber be-
tont die Gemeinsamkeiten der verschiede-
nen Religionen und spirituellen Traditionen. 
Alle Religionen lehren, dass der Geist, das 
Göttliche, existiert und der Mensch danach 
suchen soll. Für die meisten ist das Göttliche 
jedoch keine direkte Erfahrung aufgrund des 
Lebens in Trennung oder Illusionen. Es gibt 
aber Wege der Befreiung aus dieser Dualität. 
Wer sie bis zum Ende geht, gelangt zur Er-
lösung oder Erleuchtung, zu einer direkten 
Erfahrung des Geistigen. In diesem Moment 
gibt es ein Ende des Leidens und dies macht 
Platz für ein Leben in Liebe und Mitgefühl. 

Ken Wilber Rudolf Steiner
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Buchtipp zum Thema: 
János Darvas: 
Gotteserfahrungen. An-
throposophie und der 
Dialog der Religionen. 
Info3-Verlag, 2009, 
€ 14,80.

Im gewissen Sinne ist die Anthroposo-
phie Rudolf Steiners ebenfalls so angelegt, 
dass sie dem Bedürfnis nach einer Weltspiri-
tualität Folge leisten will. „Anthroposophie 
ist ein Erkenntnisweg, der das Geistige im 
Menschenwesen zum Geistigen im Welten-
all führen möchte“, heißt es im ersten der 
Leitsätze Steiners. „Sie tritt im Menschen 
als Herzens- und Gefühlsbedürfnis auf. Sie 
muss ihre Rechtfertigung dadurch fi nden, 
dass sie diesem Bedürfnisse Befriedigung 
gewähren kann.“ Jeder Mensch kann Mit-
glied der Anthroposophischen Gesellschaft 
werden, ausdrücklich unabhängig von sei-
ner Weltanschauung, seiner nationalen oder 
kulturellen Herkunft oder Religion. Das 
Goetheanum ist im gewissen Sinne ebenso 
wie das Matrimandir in Auroville ein Fokus-
punkt für die ganze Menschheit, ein Ort, an 
dem sichtbar werden kann, wie Einheit und 
Vielfalt zusammenfi nden. 

In seinem Vortrag „Was tut der Engel in 
unserem Astralleib?“, den Rudolf Steiner am 
9. Oktober 1918 in Zürich hielt, rückt er die-
ses Thema in größte Entwicklungszusam-
menhänge. So spricht er davon, dass die „En-
gel“ einen gewissen Impuls in den Astralleib 
der Menschen hineinlegen und zwar mit 
dem „Ziel, dass in der Zukunft jeder Mensch 
in jedem Menschen ein verborgenes Göttli-
ches sehen soll“. Ähnlich wie Sri Aurobin-
do und die Mutter betont er dabei die ma-
nifeste Seite: „In jedem Menschen erscheint 
etwas, was aus den göttlichen Weltengrün-
den heraus sich off enbart, durch Fleisch und 
Blut sich off enbart.“ Wenn dieses Empfi nden 
zunehmend in den Menschen lebt, wird das 
Folgen auch für die Religion haben: „Alle 
freie Religiosität, die sich in der Zukunft in-
nerhalb der Menschheit entwickeln wird, 
wird darauf beruhen, dass in jedem Men-
schen das Ebenbild der Gottheit wirklich in 
unmittelbarer Lebenspraxis, nicht bloß in 
der Theorie, anerkannt werde. Dann wird 
es keinen Religionszwang geben können, 
dann wird es keinen Religionszwang brau-
chen, denn dann wird die Begegnung jedes 

Menschen mit jedem Menschen von vornhe-
rein eine religiöse Handlung, ein Sakrament 
sein, und niemand wird durch eine beson-
dere Kirche, die äußere Einrichtungen auf 
dem physischen Plan hat, nötig haben, das 
religiöse Leben aufrecht zu halten.“ Steiner 
sieht also für die Zukunft die vollständige 
Freiheit und Individualisierung des religiö-
sen Lebens. 

Interessanterweise betont Steiner den-
noch in vielen Zusammenhängen, dass es 
keine Vermischung der Religionen geben 
soll, weil ihre Diff erenzierung und Vielfalt 
eine Berechtigung haben, die gewürdigt 
werden wollen. Er ist der Ansicht, dass die 
Sakramente und Rituale noch lange weiter 
bestehen werden und notwendig sind. Auch 
Ken Wilber spricht in seinem Buch Integra-
le Spiritualität den bestehenden Religionen 
auch für die Zukunft noch eine wichtige Rol-
le in der Entwicklung der Menschheit zu. Er 
nennt sie dort bildlich das „Förderband“, auf 
dem Menschen zu einem zunehmend höhe-
ren und erweiterten Bewusstsein fi nden. 

Die Notwendigkeit religiöser Toleranz 
begründet Rudolf Steiner mit einem unge-
wöhnlichen esoterischen Ausblick in sei-
nen Vortrags-Beschreibungen über die Er-
lebnisse der Geistseele zwischen Tod und 
neuer Geburt. Beim Durchgang durch die 
sogenannte „Venusregion“ sei es wichtig, so 
Steiner, ob ein Mensch während seines Le-
bens eine religiöse Stimmung in sich aufl e-
ben lassen konnte. In der sogenannten „Son-
nenregion“, die anschließend durchwandert 
wird, sei es dann wichtig, dass man dazu fä-
hig ist, alle Religionen anzuerkennen. Diese 
Haltung, die Berechtigung aller Religionen 
anzuerkennen, fi ndet ihre Entsprechung 
heute in den Formulierungen bezüglich ei-
ner globalen Spiritualität. Laut Steiner ver-
fällt die Seele in eine geistige Beschränkt-
heit und wird in dem Nachtodlichen zum 
einsamen „Einsiedler“, wenn diese Haltung 
nicht ausgebildet wurde. Man kann sich fra-
gen, ob dies vielleicht auch zunehmend be-
reits diesseits der Todesschwelle zutrifft  . 
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